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EDITORIAL
IWAIM RASCHLE

etzt soll Walter Fischbacher, St. Galler Arzt und

Rechtsextremist, doch noch aus der

Freisinnig-demokratischen Partei ausgeschlossen

werden. Diesen Wunsch ausgedrückt hat zwar

nicht Parteipräsident Franz «Fähnlein» Stein-

egger, sondern sein Generalsekretär, dieser dafür sehr

deutlich: Wer die Auschwitzlüge verbreite, so Christian

Kauter in der Sendung 10 vor 10 des Schweizer

Fernsehens, vertrete «kein freisinniges Gedankengut» und

gehöre nicht in die FDP.

Erstaunlich, wie schnell sich die FDP dem öffentlichen

Druck gebeugt hat(!), denken wir erleichtert, müssen

aber sogleich erkennen, dass dem nicht so ist. Die FDP

beugt sich niemals irgendeinem Druck, schon gar nicht

einem von der Basis ausgehenden. Sie entscheidet stets

frei und nach gründlicher Analyse der Faktenlage. Das

war in der sogenannten Affäre Fischbacher so,

entsprechend verhielt sich die Partei in der Affäre Kopp,

und so wird sie auch auch in Zukunft reagieren. Weil

sie gar nicht anders kann.

ewiss: Mit Kauters Erklärung, der St.Galler

Rassistendoktor habe in der FDP nichts mehr zu suchen,

sind die Freisinnigen nun raus aus der Schusslinie. Nicht

draussen freilich sind alle übrigen, ziemlich weit rechts

festgezurrten Politiker, die für sich in Anspruch

nehmen, freisinniges Gedankengut zu vertreten. Sie alle

schicken offiziell zwar die Bluthunde der

schweizerdemokratischen, der freiheitlichen (immer noch

autozentrierten) und der einzig wahren Volkspartei vor, um

im Gegenlicht gemässigter zu erscheinen. Denken tun

indes auch sie nur eines: Wie schaffen wir es, an das

lukrative bräunlich-schwarze Stück der

Wählerschaftstorte ranzukommen? Zu ihnen - seine markigen

Worte und sein Eingeständnis, auch ganz rechts aussen

«etwas anbieten zu müssen», damit die Partei an

Mitgliedern und Wählern gewinnt -, zu ihnen gehört

offenbar auch Franz Steinegger.

Selbst wenn dem nicht so sein sollte, fällt auf, dass sich

der Urner Haudegen keine besondere Mühe gibt,

Distanz zu halten zu den rechten Dreschern. Der Partei

zuliebe. Irgend etwas muss diesen Verband von Vertretern

eigener oder irgendwelcher Interessen ja

zusammenhalten, und wenn es keinen wirklichen Liberalismus

mehr gibt, müssen eben andere Inhalte her. Die

Bewahrung des Mittelstandes ist beispielsweise so ein

Ziel, das die FDP von den Schweizer Volkspopulisten

abgekupfert hat. Oder der Schutz unseres heblichen

Landes vor den bösen Ausländern und die Beschwörung

des Sonderfalles sowie der Zauberformel. In diesen wie

auch in vielen anderen Punkten weichen die liberalen

Positionen nur unwesentlich ab von jenen der Populisten.

Das ist parteipolitisch richtig so, weil man will ja

gewählt werden vom Volk, das mehrheitlich ebenso

denkt wie die grossen Schwätzer in Bern und das

abgeholt werden will in seinem kleinbürgerlichen Sumpf,

dem Mittelstand eben. Die FDP ist für stramme Bürgerinnen

und Bürger ganz klar erste Wahl, denn sie

versteht es, knallharte Politik zu betreiben und sanft

Liberalismus zu predigen.

Eitle
Freude über die Wirren um den Oberfreisinni¬

gen Steinegger herrscht in Kreisen der Sozialdemokraten,

wo stolz verkündet wird, dass ein Mann wie

Fischbacher schon längst hochkant zur Partei rausgeflogen

wäre. Wäre! Gerne glauben wir das den roten

Brüdern und Schwestern - wohl wissend, dass einer

wie Fischbacher kaum je Einsitz in ihrer Fraktion

genommen hätte -, und freuen uns über die nun zahlreich

zur SP wechselnden Freisinn-Wähler, die im Herbst auf

der linken Ratsseite den Liberalismus zu finden hoffen.

Und sich wohl damit arrangieren müssen, dass auch

dort mehr versprochen wird als gehalten. Zum Beispiel

in Sachen Opposition.

«Wir wollen eine schampar unbequeme Regierungspartei

sein», posaunte einst Helmut Hubacher ins Land

hinaus, setzte sein Versprechen aber genausowenig um

wie der gewiefte Pokerer Peter Bodenmann, dem die

Beteiligung an der Macht letztlich doch wichtiger ist als

eine Oppositionspolitik, die sich gewaschen hat. Dass

Regieren ganz schön ist und dass die Nähe zu den sonst

so verschmähten Bürgerlichen wohlige

Wärme vermittelt, weiss auch

Moritz Leuenberger, der nach seiner

Wahl als Zürcher Regierungsrat das

Kunstwerk vollbracht hat, wider aller

Versprechungen im Nationalrat zu

verbleiben. Als Oppositionspolitiker.

Vor diesem Hintergrund betrachtet,

fällt nicht nur auf die FDP ein Schatten.

Im Ausblenden unliebsamer Tatsachen

sind auch vermeintlich ehrbare

Politikerinnen und Politiker meisterhaft,

weshalb wir hiermit eine andere, weit

wichtigere Resolution verabschieden:

Wir fordern den sofortigen Ausschluss

der Parteien von der schweizerischen

Pohtik.
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